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SllS biefer Srief gefdjrieben Wurbe, tyätte fiety baS

©ctyidfal fdjon erfüllt. Ser borauSgefetyette 18. gruf»
tibor war eingetreten, Stapinat tyätte am 16. Suni bie

nictjt unbebingt fügfamen Slemenle im tyeloetifctyen Si»
reftorium unb in ben Setyörben jur Semiffion ge»

3Wunge.1t unb an Stelle bon Sat) unb SMfer- Dd)S
unb Solber ju Sireftoren ernannt. Sie gefetygebenben
State tyatten auS ©djtoädje jugeftimmt unb Stapinat
nodj grofje ©ctymeictyeleien gejagt. Slucty Sted toar bon
feiner ©teile jurüdgetreten unb fonnte gettenBergS Sluf»

träge nietyt metyr auSfütyrcn.
Sie Srfatyrungen, bie ©tapfer unb gellenberg bei

ber tyelbetifctyen ©efanbtfctyaft in SatiS maetyten, getjörten

¦ju bett fctymerjlicfjften, bie im politifetyen Seben gemadjt
werben fönnen. SaS Stedjt gefttebelt burdj rotye ©e»

toalt, atteS ©ute nur burety Seftedjung erreictyBar, ein

fructytlofeS Sroteftieren ber Unterbrüdten jum größeren
Hotyne ber „Sefreier", baS toar eS, toaS biefe SJtänner

ba ju foften befamen. SS toar nun nietyt metyr nur
Sern, eS toar bie ©djtoeij in ityrer gröfjten Srniebrigung.
SS tyat aber Sntereffe ju beobadjten, toie aucty in biefer

fdjtoierigen Sage bie prafttfdje Süetytigfeit gettenberg'S
fiety betoätyrte.

Son biefen Srfatyrungett tyebt fidj ab baä Silb,
baS bie gleictyjeitigen Sinbrüde eineS SaSler greunbeS
Don ©ted ergeben, auf toeldjeS nun nod) ein Slid ge=

toorfen toerben fott.

3. per $a0Ur=Sfait!tpttltt
Son allen fdjtoeijerifctyen Santonen tjatte Safel am

frütyeften unb böltigften ben freityeittidjen Umfdjtouttg
burctygemadjt. ©etyon im Sanuar 1798 toar, nacty für»
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Als dieser Brief geschrieben wurde, hatte sich das

Schicksal schon erfüllt. Der vorausgesehene 18. Fruk-
tidor war eingetreten, Rapinai hatte am 16. Juni die

nicht unbedingt fügsamen Elemente im helvetischen
Direktorium und in den Behörden zur Demission
gezwungen und an Stelle von Bay und Psyffer, Ochs
und Dolder zu Direktoren ernannt. Die gesetzgebenden

Räte hatten aus Schwäche zugestimmt und Rapinai
noch große Schmeicheleim gesagt. Auch Steck war von
seiner Stelle zurückgetreten und konnte Fellenbergs
Aufträge nicht mehr ausführen.

Die Erfahrungen, die Stapfer und Fellenberg bei

der helvetischen Gesandtschaft in Paris machten, gehörten

Zu den schmerzlichsten, die im politischen Leben gemacht
werden können. Das Recht geknebelt durch rohe
Gewalt, alles Gute nur durch Bestechung erreichbar, ein

fruchtloses Protestieren der Unterdrückten zum größeren

Hohne der „Befreier", das war es, was diese Männer
da zu kosten bekamen. Es war nun nicht mehr nur
Bern, es war die Schweiz in ihrer größten Erniedrigung.
Es hat aber Interesse zu beobachten, wie auch in dieser

schwierigen Lage die praktische Tüchtigkeit Fellenberg's
sich bewährte.

Von diesen Erfahrungen hebt sich ab das Bild,
das die gleichzeitigen Eindrücke eines Basler Freundes
von Steck ergeben, auf welches nun noch ein Blick
geworfen werden soll.

I. Der Sasler-StandpnnKt.
Von allen schweizerischen Kantonen hatte Basel am

frühesten und völligsten den freiheitlichen Umschwung
durchgemacht. Schon im Januar 1798 war, nach kur-
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jem SBtberftattbe ber Slltgefinntett, bte neue Orbnung
eingefütyrt, ©letctytyeit ber politifetyen Stectyte tyergefteltt
unb bamit baS SBotyltooIlen granfreidjS, als beffen

©efctyäftSträger SJtengaub in Safel toeitte, ertoorben

toorben. SBir tyaben fetyon im borigen Satyrgang
(©. 53 f.) erwätynt, toie bie SaSler, als bie Sage

SernS fidj bebrotylietyer geftaltcte, am 24. gebruar eine

©efanbtfdjaft nad) Sern fctyidten, um bort im ©inne
ber Slnnatyme ber franjöfifctyen gorberungen ju toirfen,
bte bamatS fdjeinbar nur auf Herftettung ber politifetyen
©leidjtyeit abjielten. Siefe ©efanbtfctyaft, bie auS jtoei
ber tycrborragenbften gütyrer ber SaSler Seroegung,
SJteifter SufaS Segranb unb Slpottyefcr SBerntyarb Huber,
beftanb, begleitete als ©efretär ein junger StectytSgeletyr»

ter, Sotyann SafoB ©djmib, ber bann in ben nädjften
Satyren eine bebeutenbe politifdje Stolle fpielen fottte.

Sotyann Safob ©djmib bon Safet, geboren im
Satyre 1763 ftubierte bte Stectyte uttb tourbe Licen-
tiatus juris unb Stotar. Staety bem tlmfctyroung in
feiner Saterflabt madjte ityn bie Stationalberfammlung

ju ityrem ©efretär, unb balb barauf ernannt ityn baS

Sireftorium ber Ijelbetifdjen Stepublif jum StegicrungSftatt»
tyalter bon Safel. SllS folctyer bertrat er bie tyelbetifctye

Stepublif, übte jebodj gern SBotylroollen audj gegen anberS

Senfenbe, toie benn Sabater feine greunblidjfeit erfutyr unb

rütyntte, als er 1799 als ©efangener nacty Safel beportiert
toorben toar. Slm 7. Sluguft 1800 fam er bei bem Um»

fetyroung, ber bie repttblifanifctye Sartei an baS Stuber

bradjte, in ben tyelbetifctyen SottjietyungSrat, am 6.

gebruar 1802 übertrug man itym unb Sutyn bie Suftij
unb S°ti(5ei unb ant 9. Suli 1802 rourbe er tyetbetifdjer

SriegSminifter, ober, wie eS nun tjiefj, StaatSfefretär
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zem Widerstande der Altgesiunten, die neue Ordnung
eingeführt, Gleichheit der politischen Rechte hergestellt
und damit das Wohlwollen Frankreichs, als dessen

Geschäftsträger Mengaud in Basel weilte, erworben
worden. Wir haben schon im vorigen Jahrgang
(S. 53 f.) erwähnt, wie die Basler, als die Lage
Berns sich bedrohlicher gestaltete, am 24. Februar eine

Gesandtschaft nach Bern schickten, um dort im Sinne
der Annahme der französischen Forderungen zu wirken,
die damals scheinbar nur auf Herstellung der politischen
Gleichheit abzielten. Diefe Gesandtschaft, die aus zwei
der hervorragendsten Führer der Basler Bewegung,
Meister Lukas Legrand und Apotheker Wernhard Huber,
bestand, begleitete als Sekretär ein junger Rechtsgelehrter,

Johann Jakob Schmid, der dann in den nächsten

Jahren eine bedeutende politische Rolle spielen sollte.

Johann Jakob Schmid von Basel, geboren im
Jahre 1763 studierte die Rechte und wurde incsn-
tiätns juris und Notar. Nach dem Umschwung in
seiner Vaterstadt machte ihn die Nationalversammlung
zu ihrem Sekretär, und bald darauf ernannt ihn das

Direktorium der helvetischen Republik zum Regierungsstatthalter

von Bafel. Als solcher vertrat er die helvetische

Republik, übte jedoch gern Wohlwolleu auch gegen anders

Denkende, wie denn Lavater feine Freundlichkeit erfuhr und

rühmte, als er 1799 als Gefangener nach Bafel deportiert
worden war. Am 7. August 1800 kam er bei dem

Umschwung, der die republikanische Partei an das Ruder

brachte, in den helvetischen Vollziehungsrat, am 6.

Februar 1802 übertrug man ihm und Kuhn die Justiz
und Polizei und am 9. Juli 1802 wurde er helvetischer

Kriegsminister, oder, wie es nun hieß, Staatssekretär
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für baS SriegStoefen. Sr roar, roie fein Soltege Stengger,
ein überjeugter Slntyänger ber neuen Orbnung unb blieb
biefer Slnfidjt audj beim Sturje ber Ijelbetifdjen Stegierung
im Herbfte 1802 untoanbetbar treu. Sei biefem nietyt fetyr

rutymbollen Zufammenbructy jeigte er SJtut uttb Styarafter,
toie baS aus Stengger'S Sagebucty1) unb aus b. Sffinger'S
SarfteHung ber Sapitulation bon Sern2) tyerborgetyt. Stadj
ber SJiebiation jog er fiel) nadj Safet jurüd unb betei»

ligte fidj nidjt metyr an ber 5)3oXittI, toirfte aber als
gejctyätjter StetfjtSgeletyrter unb ©aetywatter bis ju feinem
am 2. Sejember 1828 erfolgten Sobe. Sie „©etytoei»

jerifetye SJtonatSdjromf"8) bon biefem SJtonat, ber toir
einige ber obigen Slngaben entnetymen, fagt bon itym:
„Sr getyörte ju ben SBenigen, bie unter ben berfdjiebenen
©eftaltungen ber Zeit ityren ©runbfätyen treu blieben
unb burety ityren Styarafter aucty ben ©egneru Sletytung

abnötigten."
Sie Sefanntfctyaft jwifdjen ©ted unb ©djmib ift

') Stengger'S Heine ©djriften, IjerauSg. oon Sottüm,
©. 106 ff.

a) Steinet Safdjenbudj 1857 @. 237: „nadjbem idj un»
gefäfjr eine SJiertelftunbe bort geroefen (in bem feaufe an
bei ©eredJtigfeitSgaffe, roo bie fjeloetifdje Stegierung oer»
fjanbette, in einem Stebenjimmer), läfjt man midj erfudjen,
toieber in'8 ©aton ju tommett, roo idj ben SriegSminifter
©djmib, einen S3aSlet, fanb, ber midj barfdj antebete unb
midj fragte, ob idj berjenige fei, ber bie unfinnigen SJor»

fdjläge ber Stegietung tjabe madjen taffen. gdj antroortete:
Sa! Stun, fo roolten toir, fagte er, bie SBauern erroarten,
fie foflen nur fommen, unb fjiemit ift gtjre SJtiffion äu
(Snbe."

8) ©djroeijerif(|e SJtonatSdjronil, ober monatlidje Se»
ridjte oon oatettänbifäjen (Segenftänben, tyerauSgegeben oon
S. g. ©ottinger. Süridj 1817-30.
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für das Kriegswesen. Er war, wie fein Kollege Rengger,
ein überzeugter Anhänger der neuen Ordnung und blieb
dieser Ansicht anch beim Sturze der helvetischen Regierung
im Herbste 1802 unwandelbar treu. Bei diesem nicht sehr

ruhmvollen Zusammenbruch zeigte er Mut und Charakter,
wie das aus Rengger's Tagebuch') und aus v. Effinger's
Darstellung der Kapitulation von Bern^) hervorgeht. Nach
der Mediation zog er sich nach Basel zurück und beteiligte

sich nicht mehr an der Politik, wirkte aber als
geschätzter Rechtsgelehrter und Sachwalter bis zu seinem

am 2. Dezember 1828 erfolgten Tode. Die „Schweizerische

Monatschronik"') von diesem Monat, der wir
einige der obigen Angaben entnehmen, sagt von ihm:
„Er gehörte zu den Wenigen, die unter den verschiedenen

Gestaltungen der Zeit ihren Grundsätzen treu blieben
und durch ihreu Charakter auch den Gegnern Achtung
abnötigten."

Die Bekanntschaft zwischen Steck und Schmid ist

') Rengger's kleine Schriften, herausg. von Kortüm,
S. 106 ff.

°) Berner Taschenbuch 1857 S. 237: „nachdem ich
ungefähr eine Viertelstunde dort gewesen (in dem Hanfe an
der Gerechtigkeitsgasse, wo die helvetische Regierung
verhandelte, in einem Nebenzimmer), läßt man mich ersuchen,
wieder in's Salon zu kommen, mo ich den Kriegsminister
Schmid, einen Basler, fand, der mich barsch anredete und
mich fragte, ob ich derjenige sei, der die unsinnigen
Vorschläge der Regierung habe machen lassen. Ich antwortete:
Ja! Nun, so wollen wir, sagte er, die Bauern erwarten,
sie sollen nur kommen, und hiemit ist Ihre Mission zu
Ende."

2) Schweizerische Monatschronik, oder monatliche
Berichte von vaterländischen Gegenständen, herausgegeben von
I. I. Hottinger. Zürich 1817-30.
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nacty ben bortyanbenen Sriefen bamalS gefdjloffen toor»
ben, als ber erftere fiety als ©efretär ber bermfetyett Se»

putation, bie feit bem 10. gebruar mit SJtengaub ber=

tyanbelte, in Safel auftyielt. ©etymib fam bann alfo
balb barauf nacty Sern nnb toectyfelte mtt ©ted einige

Sriefe üBer bie brotyenbe Sage beS SaterlanbeS. SllS

Sern am 5. SJtärj ben granjofen bte Styore tjatte öffnen
muffen, empfing ©djmib in Safel bon ©ted bie erften

Stadjrictyten unb antwortete barauf in bem folgenben
Sriefe, bon bem Wir nur weglaffen, waS lebig'ticty tyxi=

batangetegentyeiten betrifft.
13. Safel ben 10. SJtärjenS 1798.

SJteitt ttyeuerfter ©ted!
Styren furjen Srief, ben ©ie auS Sergefj nidjt ba=

tirt tyatten, tyaBe ben 8ten hujus ridjttg ertyalten; fo

traurig beffen Sntyalt in bieler Stüdfidjt für ein fütyten»
beS Herj fetyn mufj, fo freubig war eS mir barauS ju
erfetyen, bafj mein ©ted, feine ©attin unb SJtutter fämt»
lidj ertyatten finb; idj tyoffe, biefeS aucty bon meinen üb»

rigen greunben in Sern ju erfatyren
©ie Wiffen btelteictyt fdjon, bafj ictj, fobatb Wir am

28. gebruar nur in unfere ©tabt jurüd Waren, alfo»
balb wieber att ben ©eneral Srune abgefanbt würbe,1)
unb bafj idj fammt meinem greunb Huber nodj beS

nemlidjen SageS abgereift bin; ben 5. hujus finb wir
wieber tyier angelangt unb ba War atte Sommuntcation
mit Sern unterbrodjen

Ueber meine, burdj bie eingefleifdjte SoStyeit

Styrer SJtadjttyaber bety bem ©eneral Srune loieber ber»

') ©rrierter, Slftenfammlung I 270. SaS 23eglaubigungS=
fdjteiben batiett oom 27. gebtuat*. Sie ©efanbtfdjaft fottte
3ioifdjen Setn unb ben granjofen oermitteln.
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nach den vorhandenen Briefen damals geschlossen worden,

als der erstere sich als Sekretär der bernifchen
Deputation, die seit dem 10. Februar mit Mengaud
verhandelte, in Basel aufhielt. Schmid kam dann also
bald darauf nach Bern und wechselte mit Steck einige

Briefe über die drohende Lage des Vaterlandes. Als
Bern am 5. März den Franzosen die Thore hatte öffnen
müssen, empfing Schmid in Basel von Steck die ersten

Nachrichten und antwortete darauf in dem folgenden
Briefe, von dem wir nur weglassen, was lediglich
Privatangelegenheiten betrifft.
13. Bafel den 10. Marzens 1798.

Mein theuerster Steck!

Ihren kurzen Brief, den Sie aus Vergeh nicht datirt

hatten, habe den 8ten Kusns richtig erhalten; so

traurig dessen Inhalt in vieler Rücksicht für ein fühlendes

Herz seyn muß, so freudig war es nnr daraus zu
ersehen, daß mein Steck, seine Gattin und Mutter sämtlich

erhalten sind; ich hoffe, dieses anch von meinen
übrigen Freunden in Bern zu erfahren

Sie wissen vielleicht schon, daß ich, sobald wir am
23. Februar nur in unsere Stadt znrück waren, alsobald

wieder an den General Brune abgesandt wurde/)
und daß ich sammt meinem Freund Huber noch des

nümlichen Tages abgereist bin; den 5. Kusn8 sind wir
wieder hier angelangt und da war alle Communication
mit Bern unterbrochen

Ueber meine, durch die eingefleischte Bosheit
Ihrer Machthaber bey dem General Brune ivieder ver-

') Strickler, Mtensammtung l 270. Das Beglaubigungsschreiben

datiert vom 27. Februar. Die Gesandtschaft sollte
zwischen Bern und den Franzosen vermitteln.
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eitelte SJtiffion fage id) tyier nidjtS; bte Zeit wirb biefen
SJiadjiabettiSmum unb feine UrtyeBer an'S Sictyt tyerbor»

Bringen unb ityre Stamen auf Satyrtyunberte, ja auf im»

mer in ben Satyrbudjern ber SJtenfctytyeit branbmarfen;
attein fo biel mufj idj Stynen fagen, bafj unS biefer

©tarrfinn nod) bon einer anbern ©eite in eine fatale
Sage berfetjt.

©ie lernten meine unb metner greunbe ©efinnttn»
gen über bie in bie ©djweity geftreute Sonftitution unb
fönnen fiety alfo bie greube borfteltett, bie iety tyätte,

bott Srune ju työren unb auS feiner letyten Stote ju
fetyen, bafj, fobalb bie ©runbfätje über gretytyeit unb
©leidjtyeit ber bürgerlictjen Stectyte unb bie Stnljeit ber

Stepublif in ber Sctytoeity würbe angenommen fetyn, man
eS unS überlaffen Würbe, eine fiety barauf grünbenbe
Serfaffung etttjufübrcn.

Slllein nun tyaben fid) bie ©adjen fetyr bieteS ge»

änbert; Sertt, gretyburg, ©olottyum ic. fielen burdj bie

©ewatt ber SBaffen ; baS Sireftorium änberte batyer andj
feine milbe ©timmung, unb nun fott biefe Son»

ftttution otyne anberS in ber Sctyweity eingefütyrt werben.

So fpradj aucty OdjS, als er am 5. hujus (4. jtt»
rüdfam; toir fiengen an, Sorftettungen bagegen ju
madjen, aber atte biefe Sorftettungen überzeugten nnS

nur nodj metyr, bafj man ben größten Styeil ber Setyroeity

als erobertes Sanb anfietyt, beut man ©efetje nacty Se»

lieben bictiren fann.
SBir berfuetytett batyer, bie Sadje batyitt ju bringen,

bafj toenn fdjon biefe Sonftitution im allgemeinen follte
angenommen toerben, toir bennodj an ben toefentt.
Stellen Slbänberungen treffen fonnten, toetdje baS Si»
rectorium eingetyen mödjte, ttnb fo befetynitten toir bte
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eitelte Mission sage ich hier nichts ; die Zeit wird diesen

Machiavellismum und seine Urheber an's Licht
hervorbringen und ihre Namen auf Jahrhunderte, ja auf
immer in den Jahrbüchern der Menschheit brandmarken;
allein fo viel muß ich Jhneu sagen, daß uns dieser

Starrsinn noch von einer andern Seite in eine fatale
Lage verseht.

Sie kennen meine und meiner Freunde Gesinnungen

über die in die Schweitz gestreute Constitution und
können sich also die Freude vorstellen, die ich hatte,
von Brune zn hören und aus seiner letzten Note zu
sehen, daß, sobald die Grundsätze übcr Freyheit und
Gleichheit der bürgerlichen Rechte und die Einheit der

Republik in der Schweitz würde angenommen feyn, man
es uns überlassen würde, eine sich darauf gründende
Verfassung einzuführen.

Allein nnn haben sich die Sachen sehr vieles
geändert ; Bern, Frehburg, Solothurn :c. fielen durch die

Gewalt der Waffen ; das Direktorium änderte daher auch
feine milde Stimmung, und nun soll diese

Constitution ohne anders in der Schweitz eingeführt werden.

So sprach auch Ochs, als er am 5. iinjus (4.
zurückkam; wir fiengen an, Vorstellungen dagegen zu
machen, aber alle diefe Vorstellungen überzeugten uns
nur noch mehr, daß man den größten Theil der Schweitz
als erobertes Land ansieht, dem man Gesetze nach
Belieben dictiren kann.

Wir versuchten daher, die Sache dahin zn bringen,
daß wenn schon diese Constitution im allgemeinen sollte

angenommen werden, wir dennoch an den wesentl.
Stellen Abänderungen treffen könnten, welche das
Directorium eingehen möchte, und fo beschnitten wir die
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Sireetortalgeroalt, fobiel roir fonnten; änberten bis
tyeute in 2 Sonferenjen, fo biel uuS möglidj roar unb
toerben tyeute bie Stebifiott anS Snbe bringen; idj lege

Stynen tyier ein beutfdjeS Sremplar mit biefen Slenber»

ungen -) bety, foroeit toir gefommen, unb mit folgenbem
Sourier ertyalten Sie ben Steft. SBir toiffen atte tootyl,
bafj biefe Sonftitution nodj immer nietyt biel taugt, aber
toaS follten toir ttyun? Sie unb ityre SJiitbürger tjdben

nun feinen freuen SBillen metyr, man toürbe Sie otyne

unS jur unbebingten Slnnatyme biefer Sonftitution
jttingeu, barauf jätyten Sie; atteS, roaS unS alfo übrig
blieb, toar, fobiel als möglidj auSjufdjaffen unb abju»
anbern, toaS gar nietytS taugen mürbe, unb unS mit
ber Hoffnung ju tröftett, bafj toir in ein paar Satyren
eine ganj neue beffere Sonftitution einfütyren toerben.

OctyS berfidjert unS, bafj er nur einen getoiffen Styeil

an biefer Sonftitution tyabe, unb bafj bieleS bott työtyerer

Hanb fomme; fo bafj toir in jetytger Sage ber Sctytoeiij
froty fein muffen, wenn unS burdj fernen Sorfdjnb nur
erlaubt roirb, tyie unb ba roefenttietye Slenberungen ba-
rein ju bringen. Sa mein ttjeurer Sted! aucty biefeS

Utttyeit tyaben unS Styre Steiger jc. k. auf ben Hals
gejogen; attein toenn bie greunbe ber ©runbfätye fidj

l) ogt. ©tridler, Slttenfammtung I 587 ff., tuo bie
SSaSlet* Sotfdjtäge oerjeidjnet finb, unb beSfelben fjeloet.
Steoolution 1798, ©.87 fj., roo bie Ijauptfädjtidjften barun»
ter befprodjen roerben. ©ie gingen batauf au§, bie gefefc»

gebenben State gegenüber bem Sireftorium ju ftärlen ünb
ben Santonen nodj einen Steft oon eigenem Seben ju laffen,
befannttidj routbe bann abet baS ganje SJaSter SBerf oon
Secattiet* als ungültig erflärt, unb bie SSerfaffung, fo rote
fie roar, eingeführt.
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Direetorialgewalt, soviel wir konnten; änderten bis
heute in 2 Conferenzen, fo viel uns möglich war und
werden heute die Revision ans Ende bringen; ich lege

Ihnen hier ein deutsches Exemplar mit diesen Aenderungen

') bey, soweit wir gekommen, und mit folgendem
Courier erhalten Sie den Rest. Wir wissen alle wohl,
daß diese Constitution noch immer nicht viel taugt, aber

was sollten wir thun? Sie und ihre Mitbürger haben

nun keinen freyen Willen mehr, man würde Sie ohne

uns zur unbedingten Annahme dieser Constitution
zwingen, darauf zählen Sie; alles, was uus also übrig
blieb, war, soviel als möglich auszuschaffen und
abzuändern, was gar nichts taugen würde, und uns mit
der Hoffnung zu trösten, daß ivir in ein paar Jahren
eine ganz neue bessere Constitution einführen werden.

Ochs versichert uns, daß er nur einen gewissen Theil
an dieser Constitution habe, und daß vieles von höherer

Hand komme; so daß wir in jetziger Lage der Schweitz

froh sein müssen, wenn uns durch seinen Vorschub nur
erlaubt wird, hie und da wesentliche Aenderungen
darein zu bringen. Ja mein theurer Steck! auch dieses

Unheil haben uns Ihre Steiger zc. zc. auf den Hals
gezogen; allein wenn die Freunde der Grundsätze sich

vgl. Strickler, Aktensammlung I 587 ff., wo die
Basler Vorschläge verzeichnet sind, und desselben helvet.
Revolution 1798, S,87 ff,, mo die hauptsächlichsten darunter

besprochen werden. Sie gingen darauf aus, die
gesetzgebenden Räte gegenüber dcm Direktorium zu stärken und
den Kantonen noch einen Rest von eigenem Leben zu lassen,
bekanntlich wurde dann aber das ganze Basler Werk von
Lecarlier als ungültig erklärt, und die Verfassung, so wie
sie war, eingeführt.
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nodj gefdjrotnb unb enge bereinigen, fo fann gröfjereS
Untyeit nodj berminbert toerben.

SBir fennen tyier, ba toir aufjer Styrem fleinen Srief
leine Stactyrtdjt ertyalten, Styre Sage ntctyt, toir roiffen
-ntctyt, ob eine probiforifdje Stegierung ernannt toorben,
unb roer baju gelangt; unb muffen alfo natürlidj nur
im Sunfeln greifen; tyingegen toiffen toir geroifj, bafj
man Sie jur Slnnatyme ber bon SariS gefommenen Son»

(tituliert jtoingen Wirb. —

Stun bliebe uttS felbft fobann ja fein anbereS

SJtittel übrig, als fie audj aitjunetymen; biefeS ju ber»

fjüten, boten wir atte unfere Sräfte unb unfern Srebit
auf, einige allgemeine unb folglidj Stynen audj ju gut
fommenbe wefentlidje Slenberungeit maetyen ju börfen;
biefe toerben nun, Wie idj benfe, forootyl an baS Sirec»
torium a(S an bie ©eneräte überfdjrieben loerben; feu=
ber fetyreibt an Srune, ein anberer fetyreibt an Sdjauen»
Burg, furj, wir wollen loie bistyer bei unS unb unfern
Srübern ttyun, waS toir fönnen.

SiS tytetyer roünfdjte idj, bafj mein Srief Stieman»
bem, als wen mein Sted feines befonbem SertrauenS
toürbigt, befannt toürbe.

Sety fpraety betn Sürger OctyS fo oft unb toieber»

tyolt bon meinen ttyeuem greunben in Sern, nannte
itym bie Steblictyen, bie an bem Unglüd ityreS Sater»
tanbeS nietyt nur feinen Styeil tyatten, fonbern bie über

ityr Unbetmögen, baSfelbe abjuwenben, tyetfjen Sctymerj
empfunben, fctyilberte fie itym bon ber Seite ityreS SopfS
unb HerjettS fo warm uttb bertangte, bafj fie fidj mit
uns, toenn eS aucty nur einige Stunben toaren, unter»
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noch geschwind und enge vereinigen, so kann größeres
Unheil noch vermindert werden.

Wir kennen hier, da wir außer Ihrem kleinen Brief
keine Nachricht erhalten, Ihre Lage nicht, wir wiffen
nicht, ob eine provisorische Regierung ernannt worden,
und wer dazu gelangt; und müssen also natürlich nur
im Dunkeln greifen; hingegen wissen wir gewiß, daß

man Sie zur Annahme der von Paris gekommenen
Constitution zwingen wird. —

Nun bliebe uns selbst sodann ja kein anderes

Mittel übrig, als sie auch anzunehmen; dieses zu
verhüten, boten wir alle unsere Kräfte nnd unsern Credit
auf, einige allgemeine und folglich Ihnen anch zn gut
kommende wesentliche Aenderungen machen zu dürfen;
diese werden nun, wie ich denke, sowohl an das
Directorium als an die Generäle überschrieben werden; Huber

schreibt an Brune, ein anderer schreibt an Schauenburg,

kurz, wir lvollen loie bisher bei uns und unfern
Brüdern thun, was wir können.

Bis Hieher wünschte ich, daß mein Brief Niemandem,

als wen mein Steck seines besondern Vertrauens
würdigt, bekannt würde.

Ich sprach dem Bürger Ochs sv oft nnd wiederholt

von meinen thenern Freunden in Bern, nannte
ihm die Redlichen, die an dem Unglück ihres
Vaterlandes nicht nur keinen Theil hatten, sondern die über

ihr Unvermögen, dasselbe abzuwenden, heißen Schmerz

empfunden, schilderte sie ihm von der Seite ihres Kopfs
und Herzens so warm und verlangte, daß sie sich mit
uns, wenn es auch nur einige Stnnden wären, unter-
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reben follten, bafj toir einig getoorben, idj fottte Stynen,
mein Sted, ju Hanben eineS gettenbergS, SutynS, Süt»

tyarbS, StenggerS, StapferS, Saty'S, SillierS u. f. to. bor»
fetylagen, bafj toir auf eine getoiffe Stunbe in Sangen»

brud1) beretnt eintreffen fonnten, um unS ba über ba§

Hett unfereS SaterlanbeS brübertiety ju unterreben;
muntern Sie alfo, mein greunb, atte bie Sblett auf,
bafj toer nur immer Sern auf einen Sag ober jtoety

berlaffen fann, fidj ba einfinbe; bte ©adje ift toidjtig,
idj berfprectye mir bie tyeilfamften golgen babon; aber

ebenfo gefdjtoinb mufj eS auSgefütyrt toerben; eS ift
ganj feine Zeit ju bertieren; ©ie mufjten burdj einen

Silboten, ben ©ie borauSfenben tourben, bie ©tunbe
Styrer Slnfunft in Sangenbrud ju toiffen ttyun laffen,
unb toir finben unS atSbantt mit OdjS bort ebenfalls
ein; id) famt Stynett nidjt fagen, toie biel iety mir bon
einer foldjen Zufammettfmtft berfprectye; ©ie toiffen, in
welctyem Slnfetyen OdjS in SariS ftetyt, unb iety toeifj,
roeldjen Stnftufj eS auf ityn tyaben mufj, toenn er bie»

fettigen SJtänner nätyer fennen lernt, benen mein feex$

fo ganj auS feiner gülle jottt. Slber conditio sine
qua non ift eS, bafj ©ted, Sutyn unb gellenberg, bie

*) SBie aus einem fpäteren SJtiefe ©djmib'S Ijeroorgetyt,
fdjeint biefe Sufammenfunft roirflidj ftaffgefunben ju tyaben,
©ted aber burdj ttnrootylfein an ber Settnafjme baran oer»
tjinbett rootben ju fein. Sludj ©tridlet, fjetoet. Steootution
©. 86, rebet oon einem foldjen Songtefj in Sangenbrud.
Sie genannten Sernet finb als SJerttetet ber neuen Sin»

fdjauungen atlbefannt. SBie man aus ber Stennung gelten»
betg'S ftetjt, roeifj alfo audj ©djmib nidjtS oon beffen angeb»
lidjer SJßtoffription, roaS befonbetS in'S ©eroidjt fäHt, ba
SJtengaub in SBafel refibitte, freilidj aber audj nodj nidjtS
oon feiner gludjt nadj Seutfdjlanb.
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reden follten, daß wir einig geworden, ich sollte Ihnen,
mein Steck, zu Handen eines Fellenbergs, Kuhns, Lüt-
hards, Renggers, Stapfers, Bah's, Tilliers u. f. w.
vorschlagen, daß wir auf eine gewisse Stunde in Langen-
brück') vereint eintreffen könnten, um uns da über das

Heil unseres Vaterlandes brüderlich zu unterreden;
muntern Sie also, mein Freund, alle die Edlen auf,
daß wer nur immer Bern auf einen Tag oder zwey
verlassen kann, sich da einfinde; die Sache ist wichtig,
ich verspreche mir die heilsamsten Folgen davon; aber

ebenso geschwind muß es ausgeführt werden; es ist

ganz keine Zeit zu verlieren; Sie müßten dnrch einen

Eilboten, den Sie voraussenden würden, die Stunde
Ihrer Anknnst in Langenbruck zu wissen thuu lassen,
und wir sinden uns alsdann mit Ochs dort ebensalls

ein; ich kann Ihnen nicht sagen, wie viel ich mir von
einer folchen Zusammenkunft verspreche; Sie wissen, in
welchem Ansehen Ochs in Paris steht, und ich weiß,
welchen Einfluß es auf ihn haben muß, wenu er

diejenigen Männer näher kennen lernt, denen mein Herz
so ganz aus seiner Fülle zollt. Aber «onciitio sin«
gnu, non ist es, daß Steck, Kuhn und Fellenberg, die

') Wie aus einem späteren Briefe Schmid's hervorgeht,
scheint diese Zusammenkunft wirklich stattgefunden zu haben,
Steck aber durch Nnwohlsein an der Teilnahme daran
verhindert worden zu sein. Auch Strickler, helvet, Revolution
S. 86, redet von einem solchen Kongreß in Langenbruck.
Die genannten Berner sind als Vertreter der neuen
Anschauungen allbekannt. Wie man aus der Nennung Fellen-
berg's steht, weiß also auch Schmid nichts von dessen angeb-
ticher Proskription, was besonders in's Gewicht fällt, da
Mengaud in Basel restdirte, freilich aber auch noch nichts
von seiner Flucht nach Deutschland.
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Betyben letzteren toerben bod) nodj am SeBen fetyn,1) ba=

bety fein muffen. Surj, idj toürbe nidjt enben fönnen,
toenn idj Stynen bie grüdjte einer folctyen Unterteilung
tyier fctyitbera mufjte. Sd) toetfj nidjt, ob idj noety bie

Zeit finbe, an Sutyn unb gellenberg befonberS ju fetyrei»

ben; immer erfuetye idj ©ie, feinen Slugenblid ju ber»

lierett, itynen biefen Slntrag ju eröffnen unb fie im
Stamen beS SaterlanbeS aufjuforbern, uttS ju ent»

fpredjett.

Sa Sefter! um Styrer unb Styrer ttyeuem Slngetyö»

rigen, um meiner greunbe mitten, tyätte iety auf meiner

Stüdreife manetye bange Seforgniffe; oft entfiel mir, ber
iety fonft in ©efatyr gar nidjt meinen fonnte, eine Bittere

Styräne, toenn idj an ©te alle, an Styre Sage unb Styr
bermuttylictyeS ©ctyicffal baetyte; oft bereute iety eS, bem

Slntrag, ben mir Srune gemadjt tyätte, ityn ju beglei»

ten, nietyt getyordjt ju tyaben, toeit idj bietteietyt eint
ober anbereS Unglüd tyätte linbern ober abtoenben

fönnen; allein meine Spftidfcjt liefj eS nidjt ju, unb id)
toar immer ©cfabe meiner Sfßdjt. Sben biefeS tyinberte
miety, bajj idj nidjt bon tyier auS nacty Sera fam, too
iety nun fo gerne toäre unb bietteietyt ©uteS toirfen
fonnte.

Smpfetylen ©te midj, mein SieBer, Styrer etyrroür»

bigett SJtutter, Styrer ttyeuem ©attin, atten meinen greun»

') Siefe beiben roaren Dfftjiere unb Ijätten alfo ootauS»
fidjtlid) am Kriege teilgenommen, mie audj bie fpäter ge»
nannten SJcatj. Ser per genannte SJtan ift ber fpätere
bernifdje ©taatSfdjreiber Sllbredjt griebrid), bamals beutfdjer
©efretär beS StreftoriumS in Slarau, f. SJerner Safctjenbudj
1860, 231. gifdjer ift ber im nötigen gatjtgang mefjr er*
roätynte Sfjeologe unb gJäbagoge.
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beyden letzteren werden doch noch am Leben seyn.') dabey

sein muffen. Kurz, ich würde nicht enden können,

wenn ich Ihnen die Früchte einer solchen Unterhaltung
hier schildern müßte. Ich weiß nicht, ob ich noch die

Zeit finde, an Kuhn und Fellenberg besonders zu schreiben;

immer ersuche ich Sie, keinen Augenblick zu
verlieren, ihnen diesen Antrag zu eröffnen und sie im
Namen des Vaterlandes aufzufordern, uns zn
entsprechen.

Ja Bester! um Ihrer und Ihrer theuern Angehörigen,

um meiner Freunde willen, hatte ich anf meiner
Rückreise manche bange Besorgnisse; oft entfiel mir, der

ich sonst in Gefahr gar nicht weinen konnte, eine bittere

Thräne, wenn ich an Sie alle, an Ihre Lage und Jhr
vermuthliches Schicksal dachte; oft bereute ich es, dem

Antrag, den mir Brnne gemacht hatte, ihn zu begleiten,

s!) nicht gehorcht zu haben, weil ich vielleicht eint
oder anderes Unglück hätte lindern oder abwenden

können; allein meine Pflicht ließ es nicht zn, und ich

war immer Sclave meiner Pflicht. Eben dieses hinderte
mich, daß ich nicht von hier aus nach Bern kam, wo
ich nun fo gerne wäre uud vielleicht Gutes wirken
könnte.

Empfehlen Sie mich, mein Lieber, Ihrer ehrwürdigen

Mutter, Ihrer theuern Gattin, allen meinen Freun-

l) Diese beiden waren Offiziere und hatten also voraussichtlich

am Kriege teilgenommen, wie auch die später
genannten May. Der hier genannte May ist der spätere
bernische Staatsschreiber Albrecht Friedrich, damals deutscher
Sekretär des Direktoriums in Aarau, s. Berner Taschenbuch
1360, S3I. Fischer ist der im vorigen Jahrgang mehr
ermähnte Theologe und Pädagoge.
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ben unb inSbefonbere aucty gifdjer; roaS madjt, adj!
meine Hanb jittert, inbem idj fctyretbe, roaS madjt SJtaty

uttb feine Sruber? ©eben ©ie mir, idj bitte ©te, fo»
bafb möglidj Stadjridjt, idj bin auf SllleS gefafjt.

©rufj unb greunbfctyaft
Styr ©djmib.

Sie Slnfctyauungen, bie in bem borftetyenben Sriefe
tyerbortreten, finb reetyt djarafteriftifety für ben ©tanb»

punft ber SaSler in jenen Sagen. Slm Unglüd beS

SaterlanbeS finb nur bie alten Stegenten fdjulb, bie

granjofen tyatten ber ©djroeij nidjtS ju Seibe gettyan,

roenn alle ©tänbe eS gemactyt tyatten roie Safet, baS

bei Zeiten greityeit unb ©leidjtyeit einfütyrte. Siefe
ibeate Sorftettung bon ben granjofen unb bon ityrem

Haupttyelfer in ber ©djtoeij, OctyS, erlitt bann aber,
roie bte folgenben Sriefe jeigen, boety aucty in Safet fetyr

balb eine ©törung.

Sie SaSter fanbten balb nactytyer toieber eine Sib»

orbnung nacty Sern, ber Huber unb SBtelanb ange»
työrten, um ityre SlbänberungSborfctyläge an ber Sonfti»
tutiott bei Srune ju befürworten1), toorüber ©djmib am
17. SJtärj att ©ted berietytet. Sa fann er nodj fagen :

„tyier (in Safel) finb toir bis bato nodj immer rutyig
unb tyaben alte Urfactye, mit unferm ©ctyidfat jufrieben

ju fetyn; bietteietyt fommt eS aucty noety fetytimmer, nun
fo fety eS, toir roollen unS mit bieten anbern Unglüd»
lidjen, bie eS bietteietyt nodj Weniger als wir berbient,

tröffen." Sludj am 11. Slpril tyeifjt eS nodj: „bety unS

') ©ttidter, Slftenfammlung I 509 Str. 1724. OdjS ftanb
an ber ©pitje ber Seputation, bie SJtengaub am 16. SJtätj
an S3rune empfahl.
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den und insbesondere auch Fischer; was macht, ach!
meine Hand zittert, indem ich schreibe, was macht May
und seine Brüder? Geben Sie mir, ich bitte Sie,
sobald möglich Nachricht, ich bin auf Alles gefaßt.

Gruß und Freundschaft

Jhr Schmid.

Die Anschauungen, die in dem vorstehenden Briefe
hervortreten, find recht charakteristisch für den Standpunkt

der Basler in jenen Tagen. Am Unglück des

Vaterlandes sind nur die alten Regenten schuld, die

Franzosen hätten der Schweiz nichts zu Leide gethan,
wenn alle Stände es gemacht hätten wie Basel, das

bei Zeiten Freiheit und Gleichheit einführte. Diese
ideale Vorstellung von den Franzosen und vou ihrem
Haupthelfer in der Schweiz, Ochs, erlitt dann aber,

wie die folgenden Briefe zeigen, doch auch in Bafel sehr

bald einc Störung.
Die Basler sandten bald nachher wieder eine

Abordnung nach Bern, der Huber und Wieland
angehörten, um ihre Abänderungsvorschläge an der Konstitution

bei Brnne zu befürworten'), worüber Schmid am
17. März an Steck berichtet. Da kann er noch sagen:
„hier (in Basel) sind wir bis dato noch immer rnhig
und haben alle Ursache, mit unserm Schicksal zufrieden

zu seyn; vielleicht kommt es auch noch schlimmer, nun
so sey es, wir wollen uns mit vielen andern Unglücklichen,

die es vielleicht noch weniger als wir verdient,
trösten." Auch am 11. April heißt es noch: „bey uns

') Strickler, Aktensammlung t S09 Nr. 1724. Ochs stand
an der Spitze der Deputation, die Mengaud am 16. März
an Brune empfahl.
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getyt atteS nod) jiemlidj gut bis bato, toir tyaben feine

Sruppen, unb matt tyat uns noety feine Soittrtbutton
geförbert, aber biele Seute erroarten betybeS; idj für
meinen Styeil glaube baS erftere unroatyrfdjeinlictyer als
baS tetytere."

Stber ber folgenbe Srief bom 16. Slpril jeigt fetyon

eine anbere ©timmung. Sa fetyreibt ©djmib folgenbeS:
„SBaS ©ie mir, mein Styetterfter, in SJtnfe'tyuttg StyreS

SaterlanbeS fagen, tann idj ganj tootyl begreifen; man
möctyte Slut meinen, toenn man bie ©etoaitttyätigfett
nnb Srpreffungen überbenft, welctye gegen ©ie ausgeübt
Werben; mir fdjeint eS nun unbermeiblicty, bafj bie

Steitye ttictyt aucty att uns fomme, ba man einmal nur
attju beutlidj fietyt, WaS biefe Styrettmänner mit ber

©ctyweitj im ©djilbe fütyren; aber fie follten boety be»

benfen, bafj bie ©ctywetty, audj wenn fie feine SBaffen
unb feitt ©elb tyat, bennoety nietyt ganj entnerbt ift, unb

bafj bietteietyt biefe Styrannety ben SJtutty unb bie Stactye

ityrer ©ötyne ju einem geuer anfaetyt, baS über ityren
Uttterbrücfern fürdjterlicty jufammenlobern fann. SBenn

idj nidjt gewiß glaubte, bafj bie Steligion beS fr. Sirecto»
riumS fctyänblicty betrogen uttb nietyt gewifj Wufjte, bafj
fogar eint ober anberer ber fr. Sebottmäctyttgteit1) felbft
über biefe ©reuet feufjt unb Hiumtel unb Srbe bagegen

bewegt, fo Würbe iety fagen, bafj Wir unter fctyänblidje

9t(äube)r gefallen, Welctye fiety in unfere Seute unter
fictj ttyeilen, allein feit etlictyen Sagen tjabe idj beffere

Hoffnungen, H°ffuungen, bie aber erft in circa 10 Sa»

gen in Srfüttung getyen unb bie ©djweity nodj einiger»

') Sogar SJtengaub getyörte nun ju biefen.
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geht alles noch ziemlich gut bis dato, wir haben keine

Truppen, und man hat uns noch keine Contribution
gefordert, aber viele Leute erwarten beydes; ich für
meinen Theil glaube das erstere unwahrscheinlicher als
das letztere."

Aber der folgende Brief vom 16. April zeigt schon

eine andere Stimmung. Da schreibt Schmid folgendes:

„Was Sie mir, mein Theuerster, in Ansehung Ihres
Vaterlandes sagen, kann ich ganz wohl begreifen; man
möchte Blut weinen, wenn man die Gewaltthätigkeit
und Erpressungen Überdenkt, welche gegen Sie ausgeübt
werden; mir scheint es nun unvermeidlich, daß die

Reihe nicht auch an uns komme, da man einmal nur
allzu deutlich sieht, was diese Ehrenmänner niit der

Schweitz im Schilde sichren; aber sie sollten doch

bedenken, daß die Schweitz, auch wenn sie keine Waffen
und kein Geld hat, dennoch nicht ganz entnervt ist, und

daß vielleicht diese Thranneh den Muth und die Rache

ihrer Söhne zu einem Feuer anfacht, das über ihreu
Unterdrückern fürchterlich zusammenlodern kann. Wenn
ich nicht gewiß glaubte, daß die Religion des fr. Direktoriums

schändlich betrogen und nicht gewiß wüßte, daß
sogar eint oder anderer der fr. Bevollmächtigten') selbst

über diese Greuel seuszt und Himmel und Erde dagegen

bewegt, so würde ich sagen, daß wir unter schändliche

R(änbe)r gefallen, welche sich in unsere Beute unter
sich theilen, allein feit etlichen Tagen habe ich bessere

Hoffnungen, Hoffnungen, die aber erst in eirea 10 Tagen

in Erfüllung gehen und die Schweitz noch einiger-

') Sogar Mengaud gehörte nun zu diesen.
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mafjen retten fönnen; gelingt bieS nietyt, bann preife
idj ben ruffifdjen Sauern glüdtidjer als unS. —

„Safj O(d)S) feinen Srebit bei ©., S. unb SJt.1)
Uerloren tyaben mufj, fctyeint mir ganj gewifj, tyier ift
er getyafjt unb berabfctyeut; ob er aber tyeute nietyt bem»

otyttgeactyt Sirector werben wirb, weifj iety nidjt, Wenig»

ftenS fagt man mir, bafj bie meiften Seputirten in
Strau itym tyofen unb bon itym Sefetyle annetymen; Se»

grattb Wirb tyier aucty auf ber Sifte ber Sanbibaten beS

SirectoriumS genannt; idj jweifle aber, bafj er eS Wer»

ben wirb unb nodj metyr, bafi et bte ©teile antreten

würbe; fagen ©ie felbft, mein Sieber! toie fann ein

SJtann, Der eS rebiicty mit feinem Saterlanbe metynt,
fiety anf eine ©teile begeben, Wo feine beften Stbfictyten

gerabe ben Slbfictyten ber SJiäctytigen muffen entgegen
fetyn, unb wo itym fobann nictyts übrig bleibt, als itt
ben ruinofeften SJtaf-regeln nur feinen eigenen Sopf ju
retten.

„gretyltety fönnen ©ie midj im Sorfdjlag jur ©tatt»
tyalter ©teile gelefen tyaben, ba man bety unS biefen

Sorfdjlag nodj nadj unferer abgeänberten Sonftitution
burety baS SBatylforpS tyätte geben laffen; allein fetyon

bamalS banfte idj für biefeS Zutrauen, unb feittyer

tyaben fiety bie Umftänbe fo fetyr nod) geänbert, bafj iety

biefe ©teile nie annetymen würbe, aucty toenn idj baju
fottte berufen toerben; bodj bamit tyat eS feine ©efatyr,
inbem idj fo toie Segranb bei O(ctyS) unb anbem allen
Srebit berloren unb nur baS rutyige Setoufjtfeitt für

*) oermutfjiid) ©terjeS, BareoeHiere»Sepeau** unb SJcetlin,
bie te^tern SJtitglieber beS franjöfifdjen StreftoriumS.
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maßen retten können; gelingt dies nicht, dann preise

ich den russischen Bauern glücklicher als uns. —

„Daß Oschs) seinen Credit bei S., L. und M.')
verloren haben muß, scheint mir ganz gewiß, hier ist
er gehaßt und verabscheut; ob er aber heute nicht dem-

ohngeacht Director werden wird, weiß ich nicht, wenigstens

sagt man mir, daß die meisten Deputirten in
Arau ihm Hofen und von ihm Befehle annehmen;
Legrand wird hier auch auf der Liste der Kandidaten des

Directoriums genannt; ich zweifle aber, daß er es werden

wird und noch mehr, daß er die Stelle antreten

würde; sagen Sie selbst, mein Lieber! loie kann ein

Mann, der es redlich mit seinem Vaterlande meynt,
sich auf eine Stelle begeben, wo feine besten Absichten

gerade den Absichten der Mächtigen müssen entgegen
seyn, und wo ihm sodann nichts übrig bleibt, als in
den ruinösesten Maßregeln nur seinen eigenen Kopf zu
retten.

„Freylich können Sie mich im Vorschlag zur Statthalter

Stelle gelesen haben, da man bey uns diesen

Vorschlag noch nach unserer abgeänderten Constitution
durch das Wahlkorps hatte geben lassen; allein schon

damals dankte ich für dieses Zutrauen, und seither

haben sich die Umstände so sehr noch geändert, daß ich

diese Stelle nie annehmen würde, auch wenn ich dazu

sollte berufen werden; doch damit hat es keine Gefahr,
indem ich so wie Legrand bei O(chs) und andern allen
Credit verloren und nur das ruhige Bewußtsein für

l) vermuthlich SierM, Larevelliöre-Lepeaux und Merlin,
die letztern Mitglieder des französischen Direktoriums,
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midj tyabe, eS rebiicty mit meinem Saterlanbe gemetynt
unb rebiicty bafür gearbeitet ju tyaben; bodj toenn Se»

granb Sirector würbe unb bie ©leite betyielte, fo mufjte
idj miety wieber mit itym einf cty iffen, unb baint fctyeiterten
Wir gewifj Betybe jufammen unb nie getrennt."

Slm 17. Slpril Wurbe bann wirflidj nidjt OdjS,
fonbern Segranb in Slarau jum SJtitglieb beS tyelbet.

StreftoriumS getoätylt, ©djmib felBer tourbe am 23.

-jum StegterungSftatttyalter bon Safel ernannt unb natym
bie SBatyl aucty an, am 27. fdjrieb er an ©ted in
Slarau, um itym ju ber SBatyl jum ©eneratfefretär beS

Ijelbetifdjen SireftoriumS ju gratulieren unb ityn be»

fonberS auf Segranb tyinjutoeifen: „Segranb ift mein

innigfter greunb, unb fein ©ctyidfal wirb in jeber Stüd»

fietyt baS meinige fetyn; mit itym befteige iety, Wenn eS

nöttyig, baS Styaffot unb unS famt nidjtS trennen."

Sie Uebergetyung bon OctyS bei ber SBatyf beS

SireftoriumS gab aber ben Slnlafj ju neuen Sntriguen,
bie fctyliefjlid) itt bem ©ewaltftretctye Stapinat'S an bie

Oberflädje famen. ©djmib faty baS fetyon bei Zeiten
fommett unb Warnte ben greunb im folgenben Sriefe.
14. (Safel), ben 6. Suni (17)98.

Sieber ©ted!
Saffen ©ie mir immer baS Sergnügen, obfctyon

©ie bermalen eine ber toictytigften ©teilen im ©taat
Begleiten, ©ie in ber bertraulid) freunbfctyaftltctyen Spractye,
bie unter unS in ben erften Sagen unferer Sefannt»

fdjaft aufgefommett, anjureben.

SBenn Styre ©efctyäfte in SJtenge unb wietytig finb,
fo mangelt eS mir ebenfalls nietyt baran, unb bemtodj
mufj idj Stynen einige Slttgenblide babon rauben unb
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mich habe, es redlich nnt meinem Vaterlande gemeynt
und redlich dafür gearbeitet zu haben; doch wenn
Legrand Director würde und die Stelle behielte, fo müßte
ich mich wieder mit ihm einschiffen, und dann scheiterten

wir gewiß beyde zusammen und uie getrennt."

Am 17. April wurde dann wirklich nicht Ochs,

fondern Legrand in Aarau zum Mitglied des helvet.
Direktoriums gewählt, Schmid selber wurde am 23.

zum Regierungsstatthalter von Basel ernannt und nahn?
die Wahl auch an, am 27. schrieb er an Steck in
Aarau, um ihm zu der Wahl zum Generalsekretär des

helvetischen Direktoriums zu gratulieren und ihn
besonders auf Legrand hinzuweifen: „Legrand ist mein

innigster Freund, und sein Schicksal wird in jeder Rücksicht

das meinige seyn; mit ihm besteige ich, wenn es

nöthig, das Chaffot und uns kann nichts trennen."

Die Uebergehung von Ochs bei der Wahl des

Direktoriums gab aber den Anlaß zu neuen Intriguen,
die schließlich in dem Gewaltstreiche Rapinat's an die

Oberfläche kamen. Schmid sah das schon bei Zeiten
kommen und warnte den Freund im folgenden Briefe.
14. (Basel), den 6. Juni (17)98.

Lieber Steck!

Lassen Sie mir iminer das Vergnügen, obschon

Sie dermalen eine der wichtigsten Stellen im Staat
begleiten, Sie in der vertraulich freundschaftlichen Sprache,
die unter nns in den ersten Tagen unserer Bekanntschaft

aufgekommen, anzureden.

Wenn Ihre Geschäfte in Menge und wichtig sind,
so mangelt es mir ebenfalls nicht daran, und dennoch

muß ich Ihnen einige Augenblicke davon rauben und
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Sie mit fidj fefbff befdjäftigen. Sie toiffen gewifj eben

fo gut als idj, bafj bie SBatyl beS SirecforiumS, bie

Sie jum ©eneralfecretaire berufte, bon einigen nidjt
gebilligt worben, bietteietyt bloS barum, Weit Sie ein

Serner finb. Sine gewiffe Serfon in Slrau (OctyS)
erlaubte fidj beSWegett aucty tabetnbe SluSfälle gegen baS

Sirectorium unb ftagte aucty Styre ©attin an, bafi fte
intrigutre. Stefe Spradje aber mufj aucty weiter
als nur itt Slrau unb Safel gefütyrt werben, benn ge=

ftern ertyielt iety fidjere Stadjridjten, bafj in SariS eben

fo bon Stynen uttb Styrer ©attin gefprodjen unb fogar
gefagt toirb, bafj ityre etyema'ligett bortigen Sertyältniffe
unb Serbinbttngen1) ber Stegierung fetyon Serbactyt er»

regt tyatten. SBenn iety nur baS letztere Wegrectyne, fo
fann idj mir ganj gut borftetten, bon wem bergteietyen

lieblofe Serfteinerungen nadj SariS fönnen gefctyrteBen

worben fetyn; idj gaB Stynen, ttyetterfter greunb, gerne
bon biefem einige Stotij, ba idj Sie berfietyern fantt,
biefe Slttjeige bon einer öffentlictyen Serfon jtt tyaben,
beren ©taubwürbigfeit iety berbürgen wollte

Sdj tyoffte fetyon metyreremale baS Sergnügen ju
tyaben, Sie unb meinen SJtaty, fowie aucty bie t n t e r=

effante, nietyt intriguante Mabame Sted in Slrau

auf einige Stunben ju fetyen u. f. to.

Styr ©djmib,
St. ©tatttyalter.

Sttfolge biefeS SriefeS gab Sted fetyon am 8. Sunt
bem Sireftorium feine Semiffion ein, um itym Sctywie»

rigfeiten ju erfparen, ein Sctyritt, bem fidj audj SJtaty

anfdjlofj. Slber fie Wurbe ntctyt angenommen, unb bie

x) f. oben ©. 24 Slnm. 1.
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Sie mit sich felbst beschästigen. Sie wissen gewiß eberr

fv gut als ich, daß die Wahl des Direktoriums, die

Sie znm Generalseeretaire berufte, von einigen nicht
gebilligt worden, vielleicht blos darnm, weil Sie ein

Bern er sind. Eine gewisse Person in Aran (Ochs)
erlaubte sich deswegen auch tadelnde Ausfälle gegen das

Directorium und klagte auch Ihre Gattin an, daß sie
intriguire. Diese Sprache aber muß auch weiter
als nur in Arau und Basel geführt werden, denn
gestern erhielt ich sichere Nachrichten, daß in Paris eben

so von Ihnen und Ihrer Gattin gesprochen und sogar
gesagt tvird, daß ihre ehemaligen dortigen Verhältnisse
nnd Verbindungen') der Regierung fchvn Verdacht
erregt hätten. Wenn ich nur das letztere wegrechne, fo
kann ich mir ganz gut vorstellen, von wem dergleichen

lieblose Verkleinerungen nach Paris können geschrieben

ivorden sehn; ich gab Ihnen, theuerster Freund, gerne
von diesem einige Notiz, da ich Sie versichern kann,
diese Anzeige von einer öffentlichen Person zn haben,
deren Glaubwürdigkeit ich verbürgen wollte

Ich hoffte schon mehreremale das Vergnügen zu
haben, Sie nnd meinen May, fowie auch die

intéressante, nicht intriguante Madame Steck in Arau
auf einige Stunden zu seheu u. s. w.

Jhr Schmid,
N. Statthalter.

Infolge dieses Briefes gab Steck fchon am 8. Juni
dem Direktorium seine Demission ein, um ihm
Schwierigkeiten zn ersparen, eiu Schritt, dem fich auch May
anschloß. Aber sie wurde nicht angenommen, und die

l) s. oben S. 24 Anm. 1.
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SBütylarBett in SariS ging fort, BiS fie ityr Ziel er»

reidjte. Ser mitgeteilte Srief ift aucty barum intereffanl,
weil man auS itym fietyt, warum Sted, ber bodj feine

politifd) tyerborragenbe Stelle inne tyätte, in ben Sturj
ber Sireftoren Saty unb Sftyffer berwidelt tourbe. SS

mar neben feiner Sigenfctyaft als Serner bie SeforgniS,
bafj feine grau als geborene granjöfin in SariS burety

ityre Sefannten bie SJtactyettfctyaftett ber Steubel unb Sta»

ptnat aufbeden uttb ftörett möctyte.

SllS ©ted am 16. Suni bann feine Semiffiott er»

tyattett tjatte, follte juerft ©djmib an feine ©teile treten.
Sr letynte jeboety ab, Weit er nidjt eine «Dias post
Homerum» fdjreifien Wolle, unb SJtouffon Wurbe fie»

förbert. <Bted trat junädjft inS Sribatlefien jurüd unb
bractyte bie nädjften Satyre in länblictyer ©title ju, bis
itym baS Satyr 1802 wieber eineamtttdje Styätigfeit, als
SantonSrictyter, jurüdgab, unb bie SJtebiattonSberfaffung
1803 ityn itt bett grofjen Statty unb in baS SlppettationS»
gerietyt bradjte. ©djmib fanb, baS SoS beS greunbeS fei

nidjt ju fieftagen. Sn biefem ©inne fetyrtefi er itym in bem

letyten Sriefe, ber unS ertyalten ift, bom 25. ©ept. 1798
folgenbe SBorte, bte jugteicty als Stbfctylitfj biefer SJtittei»

lungen bienen fönnen:
„Slber Wer weifj, ob eS nietyt beffer, bafj ein SJtann

toie ©ie in ben erften ©turmjeiten auf bie ©eite fam,
um in glüdlidjerett Slugenbliden mit befto gefegneterent

Srfolg att ber ©rünbung ber Statiottalwotylfatyrt ju ar»
beiten? Senn eS ift ja bodj faft watyrfdjeirtlidj, bafj
audj wir ganj unfere SteboIutionSepoctye tyaBen werben,

too bie beffem, eblertt SJtäntter bietteietyt augettblidltd)
bon anbern berbrängt unb in Unttyätigfeit, WenigftenS
in eine fdjeinfiare Unttyätigfeit toerben berfetyt werben,

5
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Wühlarbeit in Paris ging fort, bis sie ihr Ziel
erreichte. Der mitgeteilte Brief ift auch darum intéressant,
weil man aus ihm sieht, warum Steck, der doch keine

politisch hervorragende Stelle inne hatte, in den Sturz
der Direktoren Bah nnd Pfyffer verwickelt wurde. Es

war neben feiner Eigenschaft als Berner die Besorgnis,
daß seine Frau als geborene Französin in Paris durch

ihre Bekannten die Machenschaften der Reubel und
Rapinai aufdecken und stören möchte.

Als Steck am 16. Juni dann seine Demission
erhalten hatte, follte zuerst Schmid an seine Stelle treten.
Er lehnte jedoch ab, weil er nicht eine «liiäs v«8t
Uomernin» fchreiben wolle, und Mouffon wurde
befördert. Steck trat zunächst ins Privatleben zurück und
brachte die nächsten Jahre in ländlicher Stille zu, bis
ihm das Jahr 1802 wieder eine amtliche Thätigkeit, als
Kantonsrichter, zurückgab, und die Mediationsverfassnng
1803 ihn in den großcn Rath und in das Appellationsgericht

brachte. Schmid fand, das Los des Freundes sei

nicht zu beklagen. Jn diesem Sinne fchrieb er ihm in dem

letzten Briefe, der uns erhalten ist, vom 25. Sept. 1798
folgende Worte, die zugleich als Abschluß dieser Mitteilungen

dienen können:

„Aber wer weiß, ob es nicht besser, daß ein Manu
wie Sie in den ersten Sturmzeiten auf die Seite kam,

um in glücklicheren Augenblicken mit desto gesegneterem

Erfolg an der Gründung der Nationalwohlfahrt zu
arbeiten? Denn es ist ja doch fast wahrscheinlich, daß
auch wir ganz unsere Revolutionsepoche haben werden,

wo die bessern, edlern Männer vielleicht augenblicklich
von andern verdrängt und in Unthätigkeit, wenigstens
in eine scheinbare Unthätigkeit werden versetzt werden,

5
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too Herrfctyfüctytige, ©ctymeidjler unb ityr ganjeS ©efolg
eine Srfcfjeüturtg madjen toerben, BiS fie toieber bon
anbern toürbigem berbrängt loerbett fetyn; unb toätyrenb

biefer unb ätynlidjer Sluftritte fern bom ©ctyauplatje ju
fetyn, ift nidjt nur roünfctyenStoertty, fonbern idj be»

neibe ben SJtann totrflicty, bem biefeS SooS ju Styeil
toirb.

Sdj fteile mir bor, bafj biefeS gerabe Styre Sage

fety, lieber ©ted! ©ie traten toieber ab, um toieber

tjerbor ju fommen, toenn Styre Salettte unb Styr reiner

SatriotiSmuS metyr ©uteS ftiften fann, als eS SlnfattgS
gefdjetyett fonnte."

--#--
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wo Herrschsüchtige, Schmeichler und ihr ganzes Gefolg
eine Erscheinung machen werden, bis sie wieder von
andern würdigern verdrängt werden sehn; und während
diefer und ähnlicher Auftritte fern vom Schauplatze zu
sehn, ist nicht nur wünschenswert!), sondern ich
beneide den Mann wirklich, dem dieses Loos zu Theil
wird.

Ich stelle mir vor, daß dieses gerade Ihre Lage
sey, lieber Steck! Sie traten wieder ab, um wieder

hervor zu kommen, wenn Ihre Talente und Jhr reiner

Patriotismus mehr Gutes stiften kaun, als es Anfangs
geschehen konnte."
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